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San ſ a. 

Hat ſich in den großen Handelsſtädten ſchon 
früh für die Verkäufer und Käufer in ihren gegen- 
ſeitigen Beziehungen ein kaufmänniſches Ge⸗ 
wohnheitsrecht ausgebildet, das aach zahlrei- 
chen Privilegien den Marktverkehr beim Zuſammen⸗ 
fluß der Gäſte regeln ſollte, ſo tritt hier allerdings 
die Nationalität in den Hintergrund, und der Kauf⸗ 
mannsſtand als ſolcher iſt in einer Weiſe anerkannt, 
die an die Standesverhältniſſe im Mittelalter über⸗ 
haupt, an den beſonderen Gerichtsſtand der Geiſt⸗ 
lichen und dergl. erinnert. Aber die urſprüngliche 
Grundlage der kaufmänniſchen Genoſſenſchaft im 
Auslande war eine nationale. „Kaufleute des 
Kaiſers““ heißen die Deutſchen in England, in den 
Geſetzen des Ethelred (978 — 1016; fo früh und 
ſchon ſeit Karl dem Großen war der Verkehr er— 
öff netz) auf die „geſammten Kaufleute des römiſchen 
Reichs“ find die älteſten Freibriefe in Flandern ge 
ſtellt; Heinrich der Löwe befeſtigt 1163 auf Gothe 
land, dem alten Mittelpunkt des oſtſeeiſchen Ver⸗ 
kebrs, den Frieden „zwiſchen Deutſchen und Goth. 
ländern“, und das Siegel des berühmten Vereins 
in Wisby führt die Umſchrift „Siegel der deutſchen 
Kaufleute auf Gothland weilend“; endlich das äl- 
teſte Statut der Deutſchen in Nowgorod (ums 
Jahr 1225) kündigt ſich an als „gemeine Willkür 
der Weiſeſten von allen Städten von deutſchem 


Lande“ für den „Hof der Deutſchen zu Nougard . 
Es iſt eine leichte Schattirung, wenn die Verträge 


mit ruſſiſchen Fürſten für die „Lateiner“ abgefchlofe 
ſen ſind, indem der kirchliche Unterſchied an die 
Stelle des nationalen tritt. Immer aber bleibt die 
Baſis fo breit, daß an ein Bündniß einer noch 
ſo großen Anzahl von einzelnen Städten nicht zu 
denken iſt. 

Nicht als Vertreter eines Städtebundes, ſon⸗ 


dern als Verlreter des deutſchen Namens auf vor- 


gerück'en Poſten in der Handelswelt treten die 
Vereine deutſcher Kaufleute in England, in den 
Niederlanden, im Nordoſten auf. Nichts ausſchließ⸗ 
liches, auf dieſen oder jenen Kreis von Städten 
Beſchränktes iſt in den Privilegien, welche ſie er⸗ 


warben: wo einer Stadt beſondere Gunſt im Aus- 


land zu Theil geworden, da iſt die Ausgleichung 
zur Hand. 
Lübeckern ausdrück ich den Genuß derſelben Rechte 
zuſpricht, deren die von Köln und die von Kiel in 
London ſich erfreuten. 
eines Privilegiums manchmal ein beſonderer, und 
der Vortritt dieſer oder jener Stadt bemerkbar; 
aber die W'erkung wird eine allgemeine, die Natio⸗ 
nalität verleugnet ſich nicht als die gemeinſame 
Grundlage. So befreit 1176 Heinrich II. die Lü⸗ 
becker vom Strandrecht an der engliſchen Küfte, und 
gewährt zugleich ihnen und allen Kauffabrern aus 
andern deutſchen Städten die herkömmlichen Frei— 
heiten. So erneuert 1225 der däniſche Waldemar 
zunächſt den Lübeckern und Hamburgern, zugleich 
aber allen Kaufleuten aus dem römiſchen Reich ihre 
Handelsfreiheiten in ſeinem Lande. So hat der 
Verein auf Gothland 1252 einen Lübecker und ei⸗ 
nen Hamburger nach Brügge abgeordnet, um bei 
der Gräfin von Flandern gewiſſe Freiheiten für den 
Verkehr zwiſchen den Niederlanden und der Oſtſee 
nachzuſuchen; aber das Geſuch iſt nicht etwa im 
Namen der beiden Städte, ſondern im Namen aller 
Kaufleute des römiſchen Reiches, welche auf Goth— 
land verkehren, angebracht und in dieſem Sinne auch 
gewährt worden. 

Weit entfernt, in ſtädtiſchen Obrigkeiten ihre 
Vollmachtgeber anzuerkennen, beſchließen vielmebr 
die Vereige deutſcher Kaufleute im Ausland ſelbſt— 
ſtändig und mit einer auf die Städte der Heimath 
rückwirkenden Kraft. Ein ſolcher Beſchluß der Ges 
ſellſchaft auf Gothland vom Jahr 1287 ſetzt ge— 


So, wenn Kaiſer Friedrich II. den 


Ueberhaupt iſt der Anlaß 


— — —-—-- — —— — — — 


nach Lyon geſegelt. Die. Briefſteller haben di 


wiſſe Beſtimmungen über den Verkauf ſchiffbruͤchi⸗ 
ger oder geraubter Güter feſt; welche Stadt dieſe 
Vorſchriften nicht befolgen wollte, die ſoll, bis ſie 
ein Genüge thut, aus der Geſellſchaft der Kaufleute 
ausgeſchloſſen ſein. Man ſieht, es iſt wohl von 
der Theilnahme an dem auf Gothland betriebenen 
Verkehr deutſcher Kaufleute, nicht aber von der 
Mitgliedſchaft eines Städtebündniſſes die Rede; ein 
ſolches erſcheint hier weder dem Namen noch der 
Sache nach, ſondern es heißt ex soeietate seu 
consodalitate mercatorum. So ganz ſelbſtſtändig 
tritt dieſer Beſchluß anf, daß auf einen falſchen Rei» 
nigungseid Lebensſtrafe geſetzt wird. 

Ein merkwürdiges Schreiben des Aeltermanns 
„und der übrigen Brüder von der Hanſe Aleman⸗ 
niens, die in England vorhanden“, vom Jahr 1303 
an die Stadt Roſtock wirft einiges fernere Licht auf 
das Verhältniß der Vereine im Ausland zu den 
einzelnen Städten der Heimath und zeigt, daß man 
zur Aufrechterhaltung der gefaßten Beſchlüſſe nicht 
immer der Mitwirkung der ſtädtiſchen Obrigkeiten 
entbehren konnte. Es war beſchloſſen, daß kein 
Deutſcher nach Lyon ſegeln ſollte; Roſtock und alle 
Städte von Weſtphalen hatten auf ein Aufforde⸗ 
rungsſchreiben abſeiten des Aeltermanns und der 
Brüder verſprochen, dieſen ihren Beſchluß auch ih⸗ 
rerſeits zu halten. Nun find dennoch, „gegen das 
gemeine Verſprechen der Deutſchen“, mehrere Schiffe 


Uebertreter „von dem Gerichtsſtand und der Freiheit 
der Deutſchen“ ausgeſtoßen, bis auf zwei, die es 
vorzogen, ſich zur Buße bereit zu erklären und einſt⸗ 
weilen Bürgen zu ſtellen. Es wird nun das Ver- 
bot ſelbſt ausführlich gerechtfertigt, und gebeten, 
zur ferneren exemplariſchen Beſtrafung der Uebertre— 
ter wie auch zur Einbaltung des Verſprechens das 
Nöthige zu verfügen. 

Sehr klar iſt bier Zweierlei: die Gemeinſchaft 
der Deutſchen in England beſchließt ganz felbitftän- 
dig und mindeſtens im Glauben, daß ihr Beſchluß 
für alle Deuiſchen bindend ſei; aber fie wird auch 
inne, daß dieſe nationale Geltung nur durch Vor⸗ 
zugsmaßregeln erreicht werden kann, die einen Rück 
halt in der Heimath vorausſetzen. 

Mit einem Wort: dieſe Vertretung deutſcher 
Intereſſen im Ausland, durch eine kaufmänniſche 
Verbindung, der nur der deutſche Name zur Seite 
ſtand, erwies ſich auf die Dauer als ungenügend. 
Und leider nicht in dieſer Beziehung allein. Wie 
ſollte es werden, wenn wohlerworbene Freiheiten ge- 
kränkt, wenn Unbilden angedroht wurden? Wo 
war die Macht, um in ſolchen Fall dem deutſchen 
Namen im Auslande eine Demüthigung zu er- 
ſparen? 

Dies Ungenügende, wie ſo manches Andere, 
lag in der Verfaſſung Deutſchlands, in dem Man⸗ 
gel an Einheit der Nation, in der wankenden Kai» 
ſermacht, in dem aufgelockerten Rechtszuſtand; es 
lag in den Nachweben der italiſchen Wirren und 
„der kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit.“ Barbaroſſa 
hat noch 1157 mit dem zweiten engliſchen Heinrich 
zu Gunſten der beiderſeitigen Völker einen Vertrag 
über Frieden und Freundſchaft und Sicherheit 
des Verkehrs geſchloſſen. Wer unter ſeinen 
Nachfolgern hat ein Gleiches gethan? Wer bat die 
Macht des Reiches aufgeboten, um den deutſchen 
Handel im Auslande zu ſchützen? 

Nun, die Intereſſen, welche das Reich nicht 
wahrnahm — die Städte mußten fie wahrnehmen. 
Das iſt der Urſprung der deutſchen Städtebündniſſe; 
es iſt auch der Urſprung des Städtebundes der 
Hanſa. Hier galt es nicht, wie bei den kaufmän⸗ 
niſchen Vereinen, die wir bis jetzt betrachtet haben, 
friedliche Handelsoperationen zu leiten; es galt, der 
Unſicherheit und dem Raub auf den Handelswegen 
zu Land und zu Waſſer entgegenzutreten, der Ge- 


Streit zwiſchen Stralſund und Greifswald: 


walt ſich zu erwehren, Rechte mit vereinter Kraft 
zu behaupten, Freiheiten, wenns Noth that oder die 
Gelegenheit günſtig war, zu erkämpfen. Jahrhun⸗ 
derte hendurch, und fo lang ihre Macht dauert, iſts 
eine ſtreitende Gemeinde, dieſe Hanſa der deutſchen 
Städte; und ſie wars ſchon in den erſten Anfän⸗ 
gen, die neben den friedlichen Handelsvereinen im 
Ausland, und ganz abgeſondert von denſelben, ein- 
hergehen. 2 E 

Am früheften war es wohl Lübeck und Ham⸗ 
burg, die im Intereſſe des Elb⸗ und Oſtſeeverkehrs 
fi) verbündeten (1210, 1241) und zugleich die ge- 
genſeitigen Rechtsbeziehungen ibrer Bürger zu ord⸗ 
nen bemüht waren. Braunſchweig iſt mit Lübeck 
und Hamburg 12471, mit Stade 1248, mit Bre⸗ 
men 1256, im letztgenanuten Jahre find weſtphäli— 
ſche Städte unter ſich ſowohl als mit Städten an 
beiden Elbufern ſowie mit Lübeck und Bremen ver» 
bündet. Herſtellung des Landfriedens war ein gro⸗ 
ßes Wort, das auch ein Bündniß in Waffen recht⸗ 
fertigte; der Gegenſatz zwiſchen der Burg der Bür⸗ 
ger und der Burg der Herren reichte für ſich allein 
ſchon aus, den Erſteren die Waffen in die Hand 
zu geben. Dazu gab noch e das 
beſte Mittel zum Austrag der Streitigkeiten, die ſie 
unter einander haben mochten. So ſchlichten Lü⸗ 
beck, Roſtock und Wismar 1281 einen langen 
lles 


heit des Kaufmanns“ verübt worden. Und zwölf 
Jahre ſpäter ſchließen eben dieſe fünf Städte (es 
find die urſprünglichen, mit einem ſpäter vielge- 
nannten Namen bezeichneten, wendiſchen) einen 
Bund „zum Nutzen der gemeinen Kaufleute.“ Das 
Contingent der einzelnen Städte iſt beſtimmt; eine 
bedenkliche Klippe ward durch einen Zuſatz vom 


Jahr 1296 umſchifft: geht es gegen einen Fürſten, 


der der Herr einer der Städte iſt, ſo wird dieſe 
en nicht Mannſchaft ſtellen, fondern nur Geld 
geben. 

Hier können wir denn wiederum anknüpfen an 
dem Geſichtspunkt, der bei der Urkunde von 1303, 
über die verbotene Schifffahrt nach Lyon, ſich auf⸗ 
that. Was der gemeine Kaufmann aus Aleman⸗ 
nien in der Fremde beſchloß, blieb oft unzulänglich, 
wenn nicht die Städte zu Haufe für dieſelben In⸗ 
tereſſen thätig waren. Sie konnten's auf mancher⸗ 
lei Weiſe. Aus den Jahren 1280 und 1281 Has 
ben wir drei gleichlautende Urkunden: die Städte 
Stendal, Wisby und Halle laſſen ſich die vom ges 
meinen Kaufmann (der ſich in Brügge beſchwert 
hielt) beſchloſſene Verlegung des Stapels von Brügge 
nach Ordenburg gefallen. Wie viele andere Städte 
daſſelbe Formular ausgefüllt haben mögen, iſt nicht 
zu ſagen; daß man nur jene drei allein befragt 
habe, wird Niemand glauben. Ein einziger ſolcher 
Vorgang zeigt, wie es kommen mußte. Ward 
die Mitwirkung der Städte erforderlich, ſo war es 
auch ihre Zuſtimmung, ſo mußte die Leitung der 
deutſchen Handelsintereſſen allmälig von den Verei⸗ 
nen im Ausland auf die Städte zu Hauſe überge— 
hen, und unter den Städten zumeiſt auf diejenigen, 
welche vor andern zu Rath und That bereit 
waren 

Daß der Uebergang, wenn auch unausbleiblich, 
doch nur allmälig erfolgt iſt, daß die ſichtbaren 
Spuren weit auseinanderliegen, darf uns nicht ver 
wundern. Im Jahr 1300 ſchreibt Lübeck an Os⸗ 
nabrück: Die Sendboten der flavifchen (wendiſchen) 
Städte haben jungſt in Wismar beſchloſſen, wieder 
zu Martini eine Tagfahrt anzuſetzen, um die Be⸗ 
ſchwerden in Flandern, Dänemark und Norwegen 
zu berathen, Osnabrück möge die Tagfabrt beſchik⸗ 
ken, auch den Städten Münſter, Dortmund und 
Soeſt Anzeige machen. Wie weit iſt's nun von 
dieſer Tagfahrt, wie weit bis zu der in Lübeck 


gethan ſein, was „gegen die gemeine Kreis 


15. 
Do 


1348, deren Befchlüffe zum erſten Mal unter allen 
uns bekannten Urkunden den Namen der Hanſa 
auf die verbündeten Städte ſelbſt überzutragen ſchei— 
nen. Nun ſind zum Mindeſten die Ausdrücke: 
„kömmt Einer in eine Stadt, die in der deutſchen 
Hanſa ware“ — „wenn Einer flüchtig wird in eine 
audere Stadt von der Hanſa“ — „wäre auch eine 
Stadt von der deutſchen Hanſa, die ſich mit Frevel 
aus dieſem Geſetze wollte werfen und es nicht wollte 
halten, die Stadt ſoll ewiglich aus der deutſchen 
Hanſa bleiben und des deutſchen Rechtes ewiglich 
entbehren.“ Es iſt wahr, neben dieſen Wendungen 
ſteht noch die altgewohnte Rede vom „gemeinen 
Kaufmann von Alemannien von der deutſchen 
Hanſa;“ aber eben das Alte neben dem Neuem be— 
zeichnet die Zeit des Uebergangs. 

Angebahnt war dieſer Uebergang durch eine 
Einrichtung, die längſt in Brügge, früher vermuth— 
lich ſchon auf Gothland, beſtanden hatte: nemlich 
die Eintheilung der in der Fremde, auf der großen 
Niederlage verweilenden deutſchen Kaufleute nach 
Quartieren oder Dritteln, denen die Angehörigen 
der verſchiedenen Städte zugezäblt waren. Eine 
Verzeichnung der geltenden Gewohnheiten der ger 
meinen Kaufleute aus dem römiſchen Reiche von 


Alemannien, im Jahr 1347 in Brügge niederge⸗] Drutheil 


ſchrieben, hebt folgendermaßen an: „Zuerſt iſt zu 
wiſſen, daß die vorbeſagten gemeinen Kaufleute ge— 
theilt find in drei Theile, das iſt zu verſtehen: die 
von Lübeck und die wendiſchen Städte und die 
Sachſen und das dazu gehört, in ein Drittheil; 
und die von Weſtphalen und die von Preußen und 
das dazu gehört, ins andere; und die von Goth— 
land und Liefland und von Schweden und das dazu 
gehört, ins dritte.“ So war in der Vereinigung 
der deutſchen Kaufleute in Brügge die ſpätere Glie— 
derung des Städtebundes bereits gegeben. Daß es 
ſich ſo fügte, zeigt am Deutlichſten die Urkunde 
von 1358. Die Ausfertiger derſelben ſprechen „von 
unſerm dritten Theil aller Kaufleute des römiſchen 
Reichs von Alemannien, von der deutſchen Hanſe, 
die zu Brügge in Flandern pflegen zu weilen, und 
von unſer und andrer Städte wegen, die auch in 
unſrem drittem Theile ſind, die uns ihre Briefe 
haben geſandt, darin ſie uns ihre Vollmacht gege— 
ben.“ Man ſieht, die Organiſation in ihren Grund— 
zügen war fertig, ſobald man ſich ihrer bedienen 
wollte. Eine vollſtändige hanſiſche Tagfahrt iſt nun 
die von 1358 nicht zu nennen; außer dem wendi⸗ 
ſchen Drittheil ſind nur einige preußiſche Städte 
vertreten, andere preußiſche haben Vollmachten ge— 
ſchickt. Von 1362 an liegt die Reihe der „Ne— 
zeſſe“ vor, von Tagfahrten, die mehr oder minder 
vollſtändig beſchickt waren, auf denen aber immer 
häufiger wenigſtens Briefe von Städten aus den 
Gegenden, die nicht vertreten find, geleſen werden, 

Am natürlichſten reiht hier die Frage ſich an: 
welche Städte waren dem Buude zugezählt? Eine 
abſchließende Antwort läßt ſich für keine Periode 
der hanſiſchen Geſchichte geben, am wenigſten für: 
die erſte, in welcher es durchaus an einem feſten 
Anhaltspunkt fehlt. Man kann nicht ſagen, der 
Bund iſt in dieſem oder jenem Jahr, und ebenfo- 
wenig, er iſt von dieſen oder jenen Städten geſchloſſen. 
Einzelne Bündniſſe zu beſtimmten Zwecken kommen 
immer häufiger vor; Berathungen in weiten Kreiſen 
werden gepflogen, Beſchlüſſe gefaßt, die fernhin 
eine bindende Kraft üben, Anſtrengungen werden 
gemacht, denen man es wohl anſieht, daß der ei— 
gentliche Zweck und Sinn dieſer regen Thätigkeit 
nichts Zufälliges, uichts Vorübergehendes, nichts 
auf locale Verhältniſſe Beſchränktes ſein kann. 
Das Recht der Deutſchen, der Nutzen des. gemei- 
nen deutſchen Kaufmanns — dieſe Worte, die ſich 
noch immer wiederholen, zeugen von dem Bewußt— 
ſein, daß bald hier bald dort, bald auf dieſe, bald 
auf jene Weiſe ein nationales Intereſſe die Thätig⸗ 
keit in Anſpruch nahm. Der Verdruß emſiger 
Forſcher hat wohl die Bemerkung eingegeben, mit 
dem Weſen des Bundes ſei recht eigentlich Ver— 
ſteckens geſpielt warden. Es iſt möglich, daß man 
mit Willen vermied, eine in den Reichs geſetzen durch 
Karl den Großen und ſpäter verpönte Form der 
Vereinigung als eine für die Dauer beabſichtigte 
zur Schau zu tragen. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
man Gründe hatte, den Unfang des Bundes in 
elaſtiſcher Ungewißheit zu belaſſen und Fremde, 
die danach fragten, mit einem coloſſalen et eefera 
abzufertigen. Gewiß aber iſt, daß ein permanenter, 
enggeſchloſſener Bund eben deshalb nicht erſcheint, 
weil er nicht in ſolcher Form abgeſchloſſen war. 
Wo das Intereſſe des nationalen Han⸗ 
dels es erheiſchte, da traten die Städte 
auf; das iſt, wie es immer geht: Einzelne e 


thatkräftig voran, Andere folgten, nicht immer in! ben wird, um Prämien zu gewinnen. 
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gleicher Anzahl noch mit gleichen Schritten. Aber 
ein feſter Kern iſt fee bemerkbar; es find die 
wendiſchen Städte, durch lübiſches Recht, 
durch die gleichen Geſahren und den gleichen Preis 
der Wagniß verbunden. 

Weil indeſſen das Beſtreben ſo nahe liegt, 
die Sterne zu zählen, die aus der Nebenhülle des 
Siebengeſtirns dem bewaffneten Auge hervortreten, 
fo. mag bier das Verzeichniß namhafter Genoſſen 
ſtehen, die Satorius am Schluß des erſten Zeite 
raums (ums Jahr 1370) als einzeln, mindeſtens 
ſo frühe bei irgend einem Anlaß genannt, anführt. 
Zum wendiſchrn Drittheil gehörten als wendiſche 
Städte im engſten Sinne Lübeck, Wismar, Roſtock, 
Stralſund, Greifswald, im weiteren Stettin, Neu— 
ſtargard, Colberg, Anklam, Demmin, dazu die 
kleineren: Priſtwalck, Kyritze, Berlin und Köln an 
der Spree, Havelberg, Werben, Seehauſen, Sten: 
dal, Gardelegen, Soltwedel, dann Potzwalck, Brane 
denburg, Frankfurt a. O., Ghobin, Tangermünde, 
Breslau, ferner (wenn auch uneigentlich) Hamburg, 
Lüneburg; als ſächſiſche Staͤdte, Bremen, Goslar, 
Magdeburg, Braunſchweig, Hannover, Göttingen, 
Hameln, Halle, Hildesheim, Erfurt, Nordhauſen, 
Eimbeck. Zum zweiten, weſtphäliſch preußiſchen 
(einer Combination, welche Lappenberg 
aus der Verbindung kölniſcher Erzbiſchöfe mit dem, 
deutſchen Orden erklärt) gehörten Köln, Soeſt, 
Dortmund, Münſter, Osnabrück, Lemgo, Lippe 
Minden, Paderborn, Hervorden, Höxter, ferner die 
niederländiſchen Städte Campen, Stavern, Grö— 
ningen, Harderwyck, Amſterdam, Briel, Zirikſee, 
Enkhuyſen, Dortrecht, Utrecht, Zwoll, Haſſelt, 
Deventer, Zütphen, Elburg, Hindelop, Middelburg, 
Arnemuyden, Wieringen; endlich die preußiſchen: 
Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg, Braunsberg. 
Zum gothlandiſchen Drittel Wisby, und die Liefe 
ländiſchen Städte Riga, Reval, Dorpat, Pernau, 
Lemſal. 

Dieſes Verzeichniß läßt mit Beſtimmtheit 
Niederdeutſchland, wit Inbegriff der von deutſchen 
Elementen angebauten Oſtſeeküſten, als den Kreis 
erkennen, in welchem, mit gänzlicher Ausſchließung 
oberdeutſcher Städte, die Theilnehmer des Bundes 
zu ſuchen ſind. Der Seeverkehr, und zwar der 
oftfeeifche und nordſeeiſche, eigentlich die Vermittlung 
zwiſchen dem Oſten und dem (mit Frankreich im 
erſten Zeitraum ſich abgränzenden) Weſten Europas 
iſt die Aufgabe, um die ſich Alles um fo mehr dreht, 
da auch die Binnenſtädte am Seeverkehr betheiligt 
ſind, wie denn Soeſt z B. um Privilegieu gegen 
das Strandrecht eifrig und erfolgreich geworben hat, 
und Osnabrück beim Hof in Nowgorod ſo lebhaft 
intereſſirt war, daß ſeine Stimme unter den -erften 
zählte, wenn es um veränderte Einrichtungen ſich 
handelte. Aber glaube man nicht, daß außer den 
oben verzeichneten Städten nicht andere an den 
Handelsvortbeilen auch Anthel gehabt. Es war 
ihnen gegönnt, und der beſcheidenere Name der 
Gäſte genügte ihnen, wenn ſie, ohne die Beſchickung 
der Tagfahrten in Anſpruch zu nehmen, an eine 
der bedeutenderen Städte ſich anſchloſſen. So hat- 
ten am gewinnreichen Fiſchfange auf Schonen An— 
theil genommen die pommerſchen und mecklenburgi— 
ſchen Städte Ribbenitzeß Wolgaſt, Cammin, Wol⸗ 
lin, Greifenberg, Treptow, Grevesmühlen, Rügen. 
walde, Stolpe (die beiden letzten in ſpäterer Zeit 
auch als Hanſeſtädte genannt.) Der Geſichtspunkt 
iſt wohl kein anderer als jener urſprüngliche einer 
Geſammtheit aller deutſchen Handeltreibenden, ſofern 
ſie auf außerdeutſchen Märkten im Oſten oder Weſten 
erfchienen. Auch die Abgränzung gegen den Suͤden 
iſt nichts als eine willkürliche, noch weniger als 
eine politiſche zu betrachten; es war die natürliche 
Scheidung der Handelsgebiete, wie der Zug der 
Gebirge, der Lauf der Ströme ſſe mit ſich brachte. 

(Schluß folgt) 


Landwirthſchaftliches. 

Unter der Ueberſchrift „So betrunken wie 
Outhwaite's Sau“ ſtellt „ein armer alter 
Schweinezüchter“ in einem unſerer londoner land» 
wirthſchaftlichen Jonrnale folgende Betrachtung an. 

„Das obige North Yorkfhire- Sprichwort giebt 
Grund zum Nachdenken. Es nahm ſeinen Urſprung 
aus der humoriſtiſchen Rede des Herzogs von Leeds, 
die derſelbe au Herru Outhwaite bei der großen 
Verſammlung der Borkſhire-Agrikulturgeſellſchaft 
hielt. Da hatte nämlich Herr Outhwaite ſeine 
Wette gewonnen, indem er in Zeit eines Monats 
ein Schwein durch Mäſtung um 10 Stein ſchwerer 
gemacht batte. Er hatte es mit Mehl, friſcher 
a Rum und Aepfeln gefüttert: 

Man ſagt, daß Rum auch den Schafen gege— 
Viele Land⸗ 


wirthe importiren jetzt Jamaica-Rum für ihr Vieh, 
wie ſie perua niſchen Guano für ihre Pflanzen ein- 


führen. 


Getreide liefert in den jetzigen Zeiteu nicht 
nt genng, um eiv gutes Anskommen zu ſichern 
da weiſen uns denn landwirthſchaftliche Aerzte auf 
Schweinezucht an. Wenn wir uns nun mit den Schwei— 
nen befaſſen müſſen, wie ſind ſie denn zu behandeln, 
daß wir von ihnen leben können? Müſſen wir 
ſie auf Bretterböden, auf Flieſen oder auf Stroh 
ſchlafen laſſen? Und womit müſſen wir fie füttern? 
Mit Rum und mit friſcher Milch oder mit keinem 
von beiden? Müſſen ſie Licht oder kein Licht ha— 
ben? Müſſen wir ſie betrunken machen oder nüch— 
ern halten? Das ſind wichtige Fragen, auf welche 
wir eine Antwort durch poſitiven Beweis wünſchen, 
nicht durch bloße Meinungsäußerung, von der wir 
wiſſen, daß ſie oft irrthümlich iſt. Wenn Herrn 
Outhwaite's Sau wirklich nach Angabe der Waage— 
ſchale und nicht auf bloßes Urtheil bin 10 Stein 
Gewicht in einem Monat gewann, was bedeutend 
mehr iſt, als eines meiner beſten Maftfchweine je— 
mals erreicht hat, ſo muß eine außerordentliche fett— 
machende Eigenſchaft in dem Futter oder in dem 
Thier, oder vielleicht in beiden geweſen ſein, um 
um ſolch' ſchnelle Zunahme zu erzielen. Wit wiſſen 
wohl, daß friſche Melch außerordentlich nahrhaft iſt 
und wenn man mir kein Märchen erzählt hat, ſo 
gewann ein eminenter geiſtlicher Viehzüchter viele 
Prämien indem er ſeine Pferde Bullen und Schweine 
damit fütterte! Aber was ſollen wir von einem 
Zuſatz von Rum fagen? Wenn Chemiker und 
Enthaltſamkeits⸗Prediger Recht haben, ſo findet ſich 
in Spirituoſen keiner Art auch nur ein näherndes 
Theilchen. Iſt das wahr? Wenn es der Fall 
ſein ſollte, ſo würde der Zuſatz oon Rum zur 
friſchen Milch eben ſo überflüſſig ſein, wie das 
Verfahren jenes Irländers, der feinen Schweinen 
die Augen ausſtach und ſie dann in dunkle Ställe 
brachte, damit fie ganz und gar nichts ſehrn konn— 
ten. Es mag auch fein, daß der Rum als Schlaf⸗ 
trunk wirkt, und ſo einen Fettanſatz erzeugt, wie 
ich das bei meinen nachbarlichen Gaſtwirthen ſehe, 
die ſchnell kett werden, aber ſelten lange leben und 
oft plötzlich am Faßfieber ſterben. Vielleicht ver« 
binden uns einige wiſſenſchaftlich gebildete landwirth⸗ 
ſchaftliche Leſer und bringen etwas Licht in dieſen 
mir und anderen unwiſſenden Landwirten dunkeln 
und myſteriöſen Gegenſtand.“ 


1 9 90 009 richtige Zeitpunkt für die Ge⸗ 
treide⸗Erndte. Je unreifer das Getreide ge— 
mäht wird, deſto ſchwerer und nahrhafter iſt das 
Stroh. Drei Wochen vor der völligen Reife be— 
ginnt das Stroh an Gewicht zu verlieren, und je 
länger nach dieſem Zeitpunkt es ungeſchnitten bleibt, 
um fo leichter uud weniger nahrhaft wird es Auf 
der anderen Seite werden die Körner, welche einen 
Monat vor der Reife ſüß und milchig ſind, nach 
und nach feft, indem ſich der Zucker in Stärkemehl 
verwandelt und die Milch ſich zu Kleber und Ei— 
weiß verdichtet. Sobald dieſe Umwandlung vollene 
det iſt oder ungefähr 14 Tage vor der Reife, ent⸗ 
hält das Korn die größte Menge von Stärkemehl 
und Kleber. Wird es um dieſe Zeit geſchnitten, 
ſo wird es ſchwerer in das Malter fallen und die 
größte Menge Feinmehl, ſo wie die geringſte Menge 
von Kleie geben. Denn in dieſer Periode hat das 
Korn eine dünne Schaale, woher die geringe Kleien⸗ 
menge rübrt. Läßt man aber das Getreide dann 
noch ungemähet ſteben, ſo iſt das Hauptbeſtreben 
des Reifeprozeſſes, das Korn mit einer ſtärkeren 
Bedeckung, einer dickeren Schaale zu verſehen. Ein 
Theil des Stärkemehls des Korns wird en Holßfa— 
ſer verwandelt; durch dieſe Verwandlung, mindert 
ſich aber die Menge des Stärkemehls und es. vers 
größert ſich das Gewicht der Schaale, worin dann 
die vermehrte Kleienmenge und verminderte Mebl⸗ 
ausbeute ihren Grund hat. Theorie und Erfahrung 
lehren alſo, daß ungefäbr vierzehn Tage vor der 
völligen Reife die geeignetſte Mähezeit für Getreide 
iſt. Die Schaale iſt dann dünner, das Korn ges 
füllter und ſchwerer, der Kleienabfall geringer, wäh⸗ 
rend das Strob ſchwerer iſt, und mehr lösliche 
Stoffe enthält, als wenn es ſo lange ungemähet 
ſteht, bis man es für völlig reif hält 


* Düngung. Die Aſche verſchiedener Torf⸗ 
ſorten eignet ſich gut für Düngung, vorzüglich auf 
Wieſen, wo fie das Moos entfernt und die Wür⸗ 
mer tödtet. Die Güte der Torfaſche beſtimmt ſich 
aus einer hellen weißlich grauen Farbe, gering iſt 
dieſelbe, wenn fie gelb und dunkel gefärbt, viel 
Eiſenoxid nachweiſet. Gute Torfaſche muß leicht 
ſein. Aber auch der Torf ſelbſt kann mit Vortheil 
als Dünger verwendet werden, zugleich mit als 
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ſtande in einen Haufen gebracht, und deſer Haufen 


mengt ihn mit Kalk oder Aſche. Wird der Haufen 


verfabren, ſo ſchafft man das Torflager zur Seite, 


Theilen mit dem Torfe genommen werden. 


Viehſtreu, wie es in England und Baiern häufig 
geſchieht. Um von dieſer nützlichen Subſtanz allen 
Vortheil zu ziehen, den ſie zu gewähren im Stande 
iſt, muß fie in völlig trocknem und gepuelvertem Zus 


zu wiederholten Malen mit Urin, Jauche, Lauge, 
Seifenwaſſer oder dergleichen fleißig begoſſen wer⸗ 
den. Nach 6—8 Wochen ſetzt man ihn um, und 


nun nach einiger Zeit noch einmal zuſammenge⸗ 
arbeitet, ſo wird der Torf gänzlich zerſetzt ſein. 
In dieſem Zuſtande bildet er nur ein vorzügliches 
Material zum Ueberſtreuen grüner Saatfelder im 
Frühjahre. Ein ſolcher Streu-Dünger iſt nicht al⸗ 
lein frei von allem Unkraute, ſondern dient auch, 
das auf dem Felde vorhandene großen Theils zu 
vertilgen. Dabei beſitzt er die Gabe, viele Feuchtig- 
keit aufzunehmen. Durch das Dbenaufliegeu, alſo 
die anhaltende Berührung mit der Atmosphäre, 
wird er immer auflöslicher und den Tagswurzeln 
der Pflanzen willkommen. Außerdem kann man 
den Torf auch zur Vermehrung der gewöhnlichen 
Düngmaſſen benützen. Zn dem Ende fertiget man 
ein Lager von trockenem zerkrümeltem Torf zu eis 
nigen Fuß Höhe auf dem Boden der Miſtſtätte 
an und ſchichtet, wie gewöhnlich, den Miſt darüber 
auf. Die köſtliche, aus dem Miſt herabziehende 
Flüſſigkeit, die leider fo oft vernachläſſigt, fo oft 
verloren wird, wird ſich nun in den Torf ziehen 
und dieſen namhaft verbeſſern. Zwar kann ſich in 
dem feſt zuſammengedrückten und immer noch ſauren 
Torfe keine Gährung entwickeln; iſt aber der Miſt 


um ein neues an derſelben Stelle zu bilden. Das 
alte wird nun loſe in einen Haufen geſchichtet, und 
dann wird die Gährung darin ihren Anfang neh 
men. Einige Wochen ſpäter wird dieſer Haufen 
umg eſetzt; auf jede 5 Karren Torf 1 Karren voll 
Kalk beigegeben und das Ganze wohl vermengt. 
Statt des Kalkes kann auch Mergel zu lege 
er 
Haufen bleibt nun wieder einige Wochen ſitzen und 
kann dann verbraucht werden. Endlich läßt ſich 
der Torf auch ohne allen Zuſatz von andern Fer⸗ 
menten in eine gute vegetabiliſche Erde umwandeln. 
„Ich ließ, ſagt ein engliſcher Landwirth, 600 Fuder 
ſchwere Torferde aus einem, in einer bedeutenden 
ſandigen Vertiefung gewachſenen, Torfmoor graben 
und einen Theil davon in 8 Fuß hohe Vierecke 
aufgeſetzt über 2 Jahre liegen. Da hatten die 
ſchädlichen Säuren ſich von ſelbſt verloren, und die 
Haufen waren in eine vegetabiliſche ſchwarze Erde 
verwandelt.“ Dieſer Methode ſtünde alſo nichts 
als der Mangel an Geduld entgegen. Das Düne 
gen mit Torf wird mit vielem Erfolge auf leichtem 
ſandigen Boden angewendet, dem er mehr Zuſam— 
menhang und waſſeraufnehmende Kraft mitgetheilt. 
Auf thonigem Boden iſt aber feine Wirkung nur 
gering, es ſei denn, daß dieſer eine nur wenig 
ſtarke, alſo ſeichte, Schichte bilde. 
* Entfuſelung des Brandweins' 
Hierzu kann nach Lampadius Torfkohle aus 
jeder erde narmen Torfart benutzt werden. Die 
Torfkoble wird bis zur Erbſengröße zerpocht und 
dann in das den fuſeligen Brandwein enthaltende 
Faß geſchüttet, welches dann mit dem Inhalt ans 
haltend gerüttelt wird. Nach einigen Tagen hat 
ſich die Kohle dicht auf dem Boden gelagert, der 
gereinigte Brandwein kann nun abgelaſſen werden, 
und nur der Rückſtand iſt durch einen Spitzbeutel 
zu filtriren, oder bei einem Läutern mit in die 
Blaſe zu bringen. Iſt die Entfuſelung durch dieſe 
erſte Behandlung noch nicht vollkommen bewerkſtel⸗ 
ligt, ſo kann eine zweite Durchſchüttelung mit 
Torfkohle unter Einwirkung gelinder Wärme vor- 
genommen werden, welche die Reinigung vollkommen 
machen wird. 


Wiſſenſchaftliches. 
Eine der ſchätzenswertheſten literariſchen Unter— 
nehmungen iſt das ſo eben angekündigte Sammel⸗ 
werk: „Germania. Die Vergangenheit, Ge— 
genwart und Zukunft der deutſchen Nation nach 
ihrer ſortſchreitenden Entwickeluug in Staat und 
Kirche, Handel und Gewerbe, Kunft und Wiffen- 
ſchaft, Sitte und Volksleben, mit Rückſicht auf die 
Natur und Culturver bältniſſe des Landes. Zur 
Förderung deutſchen Sinnes und deutſcher Einheit 
herausgegeben von einem Vereine von Freunden 
des Volks und Vaterlandes. Eingeführt durch E. 
M. Arndt.“ (Leipzig, 1850.) Das Werk bringt 
Schilderungen des deutſchen Landes und Volkes in 
ſeiner Sprache, Sitte, ſeinem öffentlichen Leben, 
Ueberſichten einer politiſchen Geſchichte im Ganzen 
und Großen, wie in einzelnen Theilen, Belehrungen 
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über ſociale, gewerbliche, religiöſe Zuſtände und Lei⸗ 
ſtungen in Kunſt und Wiſſenſchaft, Charakteriſtiken 
und Biographieen bedeutender Männer u. ſ. w. 
Det alte Arndt führt das Werk ein, Karl Bie— 
dermann übernimmt die ſpecielle Leitung; es zer⸗ 
fällt in 10 Rubriken, die einzeln ihre Bearbeiter 
finden. Unter dieſen nennen wir folgende Namen 
vom beſten Klange, die dem Unternebmen eine große 
Theilnabme zuſichrrn: Georg Beſeler, Buddeus, 
Bernhard Cotta, Dahlmann, Eduard Devrient, 
Duckwitz, Karl Haſe, Haupt, Hegel, Jahn, 
Schubert, Stenzel, Waitz Wurm. 

* Unter dem Patronate der Lady Majoreß 
wird von Damen ein Teppich für die londoner 
Ausſtellung gearbeitet. Er wird 150 Quadrate 
enthalten, 30 Fuß lang und 20 Fuß breit ſein. 
Die Wolle dazu iſt Berliner Fabrikat. Ein ander 
rer Teppich von rieſigen Dimenſionen wird auf 
Vorſchlag don Mrs. Purcell von Damen angefer— 
tigt. 

* Die Provinz Sachſen enthält 460,53 Q. 
Meilen Boden oder 10,235,000 Morgen. Davon 
waren bis zu Anfang dieſes Jahres ſeparirt reſp. 
von allen Servituten befreit 5,463,435 Morgen, 
alſo ſchon über die Hälfte des ganzen Areals, welche 
371,158 einzelnen Einwohnern gehört. Im Laufe 
d. J. hat die ſpezielle Separation wieder auf unge 
fahr 300,000 Morgen ſtattgefunden. Die Zahl 
der Rübenzuckerfabriken in der Provinz war ſeit 
1844 bis 1849 von 36 auf 69 geſtiegen. Es 
wurden verarbeitet: 

im Jahre 1844—45 2,220,559 Ctnr Zuckerrüben, 
„1845 — 46 2 675,988 . 

1846-47 3,547,891 
1847 48 4,622,805 
1848 49 6,345,127 

* Aufgefundene Moſaik der St. So⸗ 
phien⸗ Kathedrale. In der großen Moſchee 
der ehemaligen St. Sophien⸗Kirche in Konſtantino⸗ 
pel iſt kürzlich, bei einer Reparatur im Innern, 
eine prachtvolle Moſaik-Verzierung aufgefunden wor⸗ 
den, bei welcher ſich ein Bildniß des Kaiſers Kon⸗ 
ftantin befindet. Es find davon Zeichnungen ges 
nommen, die ſich auf dem Wege nach England be— 
finden. Da der Islam dergleichen Bilder in einem 
Gotteshauſe nicht duldet, ſo hat der Sultan, um 
die Moſaik nicht zerſtören zu laſſen, befohlen, daß 
ſie wiederum, wie bisher, mit Kalk bedeckt Dieie 
ben ſoll. 5 5 

„ Der Feuer⸗Verſicherungs⸗Werth der Häuſer 
Berlins, welcher im Jahre 1840 94,120,575 Thlr. 
betrug, in den 7 Jahren von 1840 — 1847 durch⸗ 
ſchnittlich um 4 Millionen, von 1847 1838 um 
3 Millionen, von 1848 1850 nur um 1½ Mil⸗ 
lionen jährlich ſtieg, beläuft ſich gegenwärtig auf 
127,021,975 Thlr., von denen 127,515,250 Thlr. 
zum einfachen, dagegen für Mühlen, Theater, 
Dampfmüblen und Gaſometer 159,000 Thlr. zum 
doppelten, 5550 Thlr. zum dreifachen, 64,250 Thlr. 
zum vierfachen und 277,925 Thlr. zum ſechsfachen 
Ausſchreiben gelangen. Die Häuſer außerhalb der 
Stadtmauer bis zum Weichbilde Berlins ſind mit 
14,033,150 Thlr. verſichert, und haben ſonach die 
Grundſtücke innerhalb derſelben einen Werth vou 
113,988,825 Thlr. 

* Es wurde neulich der Betrag des Kapitals, 
mit welchem die preußiſche Staatsregierung bei den 
Eiſenbahnen betheiligt iſt, veröffenlicht, und derſelbe 
auf die Summe von 6,164,900 Thlr. angegeben. 
Dieſe Angabe bezieht ſich ausſchließlich auf die 6 
Bahnen, an welchen die Regierung durch Ueber. 
nahme eines Theils des Anlage- oder Aktienkapi⸗ 
tals participirt. Hierzu kommen jedoch noch nach 
einer im Handels-⸗Archiv enthaltenen detaillirten Zu- 
ſammenſtellung: a) 37,313,621 Thlr. zur Anlage 
der auf alleinige Koſten des Staats zu errichtenden 
drei Bahnen, der Oſtbahn, der weſtphäliſchen und 
der Saarbrücker Bahn; b) die Summe von 
36,850,000 Thlr. als Geſammtbetrag der vom 
Staat für ſieben Bahnen ertheilten Zinſen-Garan⸗ 
tie von 3½ pCt.; e) 9,333,100 Tolr. als Betrag 
der den Aktionären ſolcher Privat-Bahnen, bei wel⸗ 
chen der Staat außerdem durch Aktienbeſitz bereits 
direkt betheiligt iſt, eingeräumten Zinfen- Prioritäten 
zum Satz von 3½ reſp. 3 prC. 
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* In den erſten 8 Monaten dieſes Jahres wurde 
an Schlachtvieh in England eingeführt im Vergleich 
mit den erſten 8 Monaten 1849: 

1849: 1850: 
Ochſen ... 9396, 12,012, 
Kühe. . . . 10,674, 8923, 
Kälber ... 10,232, 12,815, 
Schafe .. 60,699, 59,377, 
Lämmer. 2178, 4814, 
Schweine.. 1027, 1801, 


Die Einfuhr von Wolle vom Kap hat ſich in 
den letzten Jahren mit derſelben Schnelligkeit geho⸗ 
ben, als die von Auſtralien. 1843 wurden in 
England vom Kap 7734 Ballen eingeführt, 1845 
ſchon 11,626 Ballen, 1848 13,409 Ballen und 
im vorigen Jahre 20,345 Ballen. Der hohe Preis 
der Wolle auf dem Londoner Markte wird haupt⸗ 
ſächlich durch Käufer vom Kontineut, von Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Belgien ꝛc. aufrecht erhalten, welche 
hier Kolonial wolle maſſenhaft aufkaufen. 


Sandels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
P. Danzig. Vom 21. bis 25. Okt.: 
An der Bahn wird gezahlt: 
Weizen 48-65 Sgr., 
Roggen 32 40 Sgr., 
Erbſen, 35-42 Sgr., 
Gerſte 21—28 Sgr., 
Hafer 17—20 Sgr. 


Spiritus: Preife. 
Den 25. Oktobber. 
Thaler 13% bis Thaler 13%. 
23. Oktober. 
behauptet, aus erſter Hand zur Stelle 21%, 
aus zweiter Hand ohne Faß 20% — 21 % 
bez, mit Faß find geſtern 150,000 Quart 
= zu 217% 0% gehandelt, die nach Magdeburg 
verladen werden, heute 213, % Br., pr. 
Fruͤhjahr 20% — 21 % bez. u. G. 
22. Oktober. 
loco ohne Faß 17% a 17 ¼ Thlr. verk. 
mit Faß pr. Okt. 17Y, & ½ Thlr. verkauft, 
17% Br., 17 G. 
Okt. /Nov. 17 ½ à 17 Thlr. Br., 17 bezz., 16% 
a 17 G. 
Nov./Dez. ebenſo wie Okt./Nov. 
Dez. / Jan. 17% Thlr. Br. 17% G. 
Jan. / Febr. 7 au. Abez., 17 Br., 17½G. 
Jan. / Febr. u. Febr. /Maͤrz im Verbande IS Br., 
17 ½ bez. u. G. 
Maͤrz / April 18 ¼ Thlr. Br., 18 bez. u. G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 18½ a ½ Thlr. verk., 
18½ à ½ Br., 18 ½ G. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Pillau, 20. Okt. Wager, Ludwig. \ 
Chriſtianſand, 12. Okt. Theodor u. Marie, Hanſen. 
E 14, Okt. Oberon, Schmidt und Newport, 
Duncan, find wegen Seeſchaden eingekommen. 
Der Schooner Slaf, Schultz, nach Amſter⸗ 
dam beſtimmt, hat hier einen Theil der 
Ladung geloͤſcht und bereits die Reiſe fort⸗ 


geſetzt. 3 . . 

Schiffsfrachten. Danzig, 24. Oktober. Seit dem 
17. d. M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 3 s. 3 d., nach Hull 2 s. Il d., nach New: 
Caſtle 2 s. 6 d., nach Leith 2 s. 10 d., nach Grange⸗ 
mouth 2 s. 8 d., nach Wexford 4 8. und nach Guernſey 
4 8, 6 d.; per Load fichtene Balken nach London wie 
nach Sunderland 18 s. und nach Ferrol 23 s.; per Laſt 
Roggen nach Edam holl. Fl. 16 und nach Emden holl, 
Fl. 15½; pr. Laſt Holz nach Amſterdam hol. Fl. 20, 
holt. Fl. 18, pr. Laſt Knochenſchwaͤrze nach Nantes Frs. 
50 u. 15 pCt. 


Angekommene Fremde. 
24. Oktober. 
Im Hotel de Berlin: 
Hr. Sprachlehrer Fleury a. Königsberg. 
mann Preuß a. Berlin. 
Preuß. Stargardt. 
Im Deutſchen Haufe: 
Hr. Lieutenant Guttzeit a. Memel. Hr. Kaufmann 
Hergeſcht a. Marienburg Hr. Oekonom Dorius a. Kulm. 


Berlin, den 23. Oktober 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Danzig: 


Stettin: 


Berlin: 


Hr. Kauf⸗ 
Hr. Partikulier Thielmann a. 


5 Brief.] Geld. 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz — 14235 
do. 250 Fl. 2 Mt.. — 1414 
Hamburg.. 300 Mk. Kurz 1505 | — 
do. 300 Mk. 2 Mt. — 149 

London.... I Lſt. 3 Mt. 6 22306 223 
Paris.. 300 Fr. 2 Mt. 803 | 804 
Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen) 1073 | 1073 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal: 
Papiere und Geld ⸗Courſe. 
f. Brief. Geld 3f. Brief 


Prß. Frw. Anl. 5 10641063 Oſtp. Pfandb. 32 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 852 85 Pom. Pfandr. 33 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. —1224122f] Kur⸗uNRm. . q 33 
Kur: u. Neum. Schleſiſche do. 33 
Schuldverſch. 33 82 f] — do. Lt. B. g. do. 32 — 
Berl. Stadt⸗O. 5 104411035] Pr. Bk.⸗A.⸗S — 972 
Weſtp. Pfandbr. 33 902 Friedrichsd or — [135 
Großh. Pof, do. 4 101% Goldaßthlr..— 4 


Geld 
954! 943 
54 953 


1003 


do. do. 33 90 ] 893] Disconto .... — — | — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 

Volleing. 3f. Magd. Halberſt. 4 1356. 
Berl.⸗Ah A 496 faz bz. Mgdb.⸗Leipz. 4 — 
do. Prio. O.] 4 95a 3 bz. do. Prior.⸗Ob. 4 — 
Berl. Hmb. 4 19068. u. B. Koͤln⸗Minden. 32974 bz. u G 
do. Prior. 421014. do. Priorität. 421014 bz. 
Berl. Stet. 41062 bz. u. G. Rheiniſche. 4524533 bz. 
do. Prior. 5 10436. Niederſch.⸗Mk. 3382bz. 
Pot.⸗Mgd.] 4 634 bz. do. Prioritaͤt. 4942. 
do. Prior. 4924 G. do, Priorität. 5 104. 
do. do. 151013410265. Stargard⸗Poſ. 33813 28246 
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Intelligenz⸗ Blatt. 


Danzig, 25. Oktober 1850. 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 


unter dem Namen Hotel du Nord; deſſen Beſttztitel berichtigt ift für den 
Kaufmann Friedrich Mogilowski, ſteht Schulden halber zur Subhaſtation. 
Der Bietungstermin wird 
den 8. Februar 1851 Vorm. 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten. i 
Das Grundhück iſt abgeſchätzt 
am 20. Juli 1848 auf 108,442 Nthlr. 8 Sgr. 4 Pf. 
am 26. Oktober 1849 auf 60,220 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
am 10. Februar 1850 auf 44,500 Rthlr. 
am 6. Juni 1850 auf 35,132 Nthlr. 15 Sgr. 
Die verſchiedenen Taxinſtrumente und der neueſte Hypothekenſchein ſind 
im Bureau 12 einzuſehen. 
Danzig, den 22. Juni 1850. 
Königl. Stadt- und Kreisgericht. 
J. Abtheilung. 


ä —k.— —— — 


Für Zahnleidende 


und 


zur Conſervirung der Zähne 
Eau Balsamique 


(Zahntinktur à Flacon 20 Sgr.), 
desgleichen 


Poudre Balsamique 


(Zahnpulver à Schachtel 10 Sgr.), 


Pate Balsumique 
(Zahnpaste à Pot 15 Sgr.) 


Dr. Jackson a Paris. Ä 
Obige Zahntinktur nicht allein zur Reinigung des Mundes, fo wie zur 
Befeſtigung und Stärkung des Zahnfleiſches und der Zähne ſehr empfehlens⸗ 
werth, macht auch, dieſe weiß, entfernt den Weinſtein und hebt beſonders 
augenblicklich den Zahnſchmerz. 
Neben dem angenehmen Geruch, den hierdurch der Athem erhält, macht 
ſie die Zähne weiß wie Elfenbein, erhält deren weiße Farbe, verhindert das 
Ausfallen derſelben und beſeitigt auch den f 5 
Tabackgeruch, 
hauptſächlich aber läßt ſie die fo nachtheilige 
Fäulniß der Zähne 
nicht zu und verhindert ſogar den 
charbock. 

Alle Perſonen, die obige Mittel bisher benutzt baben, ſahen ſich von 
diefen Uebeln befreit und dagegen geſſchert. " 
Nur allein ächt zu haben bei 

L eo 0 
G. Lohse in Berlin 
Masson de Paris, Jäger-Sir. Wr. 46, 
alleiniger Depositair aller echten franz. u. engl. Parfümerien und 
Tollett-Seifen, Articles secrets, de Luxe et de Phantaisie etc. 

Briefe und Beſtellungen werden kranco erbeten. Emballage wird nicht 

berechnet. Die Ausführung der Beſtellung erfolgt mit umgehender Poſt. 
Niederlagen halte ich nirgends. 
Mit allerhöchſter Bewilligung Sr. Majeſtat 
des Kaiſers von Oeſterreich 

findet am 14. November d. J. in Wien, unter Leitung und Aufſicht der kek. 
Behörden, die Verloſung von vier ſchönen großen Landgütern 
nebſt vier im neueſten Style erbauten Häuſern mit Parks, 
Garten, Treibhäuſern ze. ſtatt. Die Häuſer find vollſtändig einge⸗ 
richtet und die Zimmer auf's Reichſte möblirt. Eine Ablöſungs-Summe von 
200,000 Gulden W. W. iſt für den Gewinner deponirt, welcher ſolche dem 
Beſitze der Güter vorziehen ſollte. Außerdem werden noch 20,189 Looſe mit 
bedeutenden Geldgewinnen gezogen, und kanu jedes Loos mehrere Mal 
gewinnen. f 

Bei unterzeichnetem Handlungshauſe ſiud die Looſe, 
oder fl. 7 zu beziehen. 
Für 20 preuß. Thlr. oder fl. 35 erhält man 5 Looſe und 1 Goldprämien⸗ Loos; 


7 


3 4 preuß. Thaler 


7 7 5 7 N 7 I b „ „ 
Plane find. auf portofreie Briefe gratis zu erhalten. 
wird jedem Intereſſenten prompt zugefandt. - 
Moriz Stiebel Söhne, 


1 IR 
Die Gewinnliſte 


Das Grundſtück Langenmarkt und Hundegaſſe No. 23 und 49 des 
Hypothekenbuchs, 447, 448, 449 — 301. 302 der Servisanlage, bekannt 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Kaufmann Johann Benjamin Wendt gehörige, bier auf 
der Niederſtadt gelegene, im Hypotbekenbuche mit Nr. 47 bezeichnete, 
auf 7600 Rthlr. abgeſchaͤtzte Grundſtuͤck, ſoll am 

5. Dezember e. Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ſchein find im 12. Bureau einzufehen, 

Danzig, den 14. Mai 1850. 

Koͤnigl. Stadt, und Kreis gericht. 
Ijte Abtbeilung. 


Attest | 
des Königl. Preuss. Regiments-Arzteg 

Dr. R. Knapp in Berlin. 3 
Das N 


französ. patent. medicinische 
Papier chimique 


anerkannt, ehemiſch unterfucht, empfohlen von den berühm⸗ 
teſten Aerzten Europas, und in den Pariſer Hospitälern 
auf ärztliche Verordnung, einzig und ausſchließlich erlaubt, 


i in den alleinigen Depot fuͤr Deutſchland 
bei G. Lohse in Berlin, 


Maison de Paris, Jäger- Str. N. 46 
a Rouleaux 10 Sgr., größere 20 Sgr. 


a a mit Gebrauchs⸗Anweiſung, zu baben. 
Atteſt. Das bier bei Herrn Lohse zu Habende 
franz. patent. chemiſche Papier babe ich in nach. 
ſtehenden Krankheitsfällen mit recht gutem Erfolge 
angewandt und kann daher feinen Gebrauch 
in Wahrheit empfehlen. | 

Bei Gichtleiden bewirkt es eine bedeutende Linderung der 
ſchmerzhaften nächtlichen ufälle. 

Bei allen rheumatiſchen 
Kreuzſchmerzen, lokalem Rheumatismus u. dag. 


beſeitigt es die Schmerzen gänzlich, ebene bei Kolik und Leib⸗ | 


ſchmerzen. 

Magenkrampf, nervoͤſe und rheumatiſche 
Kopf⸗ und Ohrenſchmerzen mindern ſich bei dem [67% 
brauche dies Papiers bedeutend und verſchwinden endlich 
gänzlich. 

Nicht minder iſt es bei augeſchwollenen Druͤſen, bei Ver⸗ 
härtungen der Bruͤſte, d wen Wunden u. Ge 
ſchwüren, ein vortreffliches Zertheilungs⸗, Deck⸗ 
und Heilmittel. | 

Bei Brandwunden lindert es in kurzer Zeit die Schmer 
en, beſchränkt die Eiterung und beſchleunigt dadurch die 


ernarbung. 
Die Anwendung dieſes Papiers in obigen und ähnlichen 


Fallen empfiehlt ſich dadurch beſonders, daß es neben ſeiner trefflichen 
Ung durchaus bei dem Gebrauch keine Unbequemlichkeit 


macht, weder Jucken noch Kleben auf der Haut verurſacht, 


feſt liegt, ſich nicht verſchiebt und namentlich nicht an Stellen, welche 
mit kleine Härchen bewachſen ſind, bei der Abnahme die gewöhn ; 
lich ſo ſchmerzhaften Empfindungen hervorrufen. 


R. Knapp. 


Koͤnigl. Regiments ⸗Arzt. 
Berlin, den 25. Mai 1850. 


Penſions⸗ Quittungen jeder Art aud fi, 


bogen: und buchweiſe zu baben in der Buchdruckerei von Edwin 


Banquiers in Frankfurt a. M.] Groening Largaafle . 400 Hofgebaͤude. 


Druck von Edwin Sraening in Banzig. 
% 3 = 8 


Taxe und Hypotheken⸗ | 


Leiden as Huͤft⸗ und 


